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An unsere Leidensgenossen u. -Genossinnen.

B rüder und S chw estern  ! W ir  w erden wohl kaum  nö th ig  haben, 
E uch  E u re  eigene L ag e  zu sch ildern , Ih r  Alle w isst am besten, wo 
E uch  der Schuh d rück t, w isst, dass E n re  E x istenz  im m er unsicherer 
wird, dass Ih r , sofern Ih r  noch zu den G lücklichen  zäh lt, E u ch  für 
Andere ab rackern  zu dürfen , täg lich  in  der G efahr schw ebt, in  die 
Reihen der industrie llen  R eservearm ee gew orfen zu w erden, d. h., 
dass E u ch  E u re  A usbeuter d ie A rbeit en tziehen  und  E uch  so in  
die Lage versetzen, über kurz oder lan g  ohne N ahrung , o rden tliche 
K leidung und ohne O bdach um herzu irren  und  von dem  zu leben, 
was E u ch  b arm herz ige  M enschen geben oder im sch lim m eren  F a lle , 
dass von einer L eichenschau  der H ungertod  an E uch  k o n s ta tir t wird.

E in e  K lasse von M enschen, v erhä ltn issm ässig  g e rin g  an Z ahl, 
ist im  Besitz alles Landes und  aller W erkzeuge und  sie h a t le tz te re  
schon derm assen au sgebildet, dass sie m enschliche A rbeit in  solchem  
Maaese ersetzen kann , dass n u r  ein geringer B ruchtheil d er a n 
deren n ich tbesitzenden  K lasse B eschäftigung  e r h ä l t ; der ganze übrige  
T heil der a rbe itenden  K lasse ist, sow eit er n ic h t von der besitzen
den K lasse oder vom S taa t a u f  andere W eise verw endet w ird (um  
die R uhe und „O rd n u n g " zu bew ahren und das „ V a te r la n d " zu 
beschützen), is t zur A rb e its lo sig k e it verdam m t.

So b ild e t das M aschinenw esen, s ta tt,  wie es th u n  sollte, eine 
W o h lth a t fiir d ie  ganze m enschliche G esellschaft, deren  F lu c h ; n u r  
d ie  besitzende K lasse zieht daraus V ortheil. A ber auch diese lieg t 
u n te r  eich in beständigem  K am pfe, es is t das im m erw äh ren d e  S tre
ben der G rossbesitzer, den M ittelstand aus dem Felde zu schlagen, 
und  da der le tz tere  den ersteren  se lbstverständlich  n ic h t S tand  h a l
ten  k an n , zum al diese sich in R inge oder T ru s ts  zusam m enschliessen, 
um  so m it u n u m schränk te r H errsch a ft und in je d e r  B eziehung über 
den W aaren m ark t verfügen zu können , w ird der A rbeite rs tand  durch 
allen thalben  „v e rk rach te" K le in b ü rg er verm ehrt. Oie G rossbesitzer 
w erden durch  ih re  p o ly p e n a rtig e  A ufsaugung  des K leinbesitzes 
im m er reicher, w ährend die n ich tbesitzende K lasse in im m er tieferes 
E lend  g erä th  und, w ie gesag t, ih re L age  täg lich  unsicherer w ird.

Ja , w ir leben h eu te  in  trostlosen  Z uständen  und fast a llgem ein  
m öchte m an A bhilfe schaffen. Selbst die besitzende K lasse  ze rb rich t 
sich den K opf, w ie das E lend , welches ih r  schliesslich  g efäh rlich  
werden kan n , aus der W e lt zu schaffen. Doch, da  sie au f  ih re  
P riv ilegien  n ic h t verzich ten  w ill, sondern  deren  noch m eh r b ea n 
spruchen m öchte, s te h t sie d e r sozialen F rag e  o h n m äch tig  geg en 
über. Auch der deu tsche K a ise r , w elcher vor zwei J a h re n  noch 
m it seinen refo rm ato rischen P länen  vor die W elt tra t , is t schon m it 
seinem  W itz zu E nde. „W em  es bei uns n ich t m ehr g efä llt" , sa g t 
er einfach, „der m öge den S taub  von seinen F üssen  schü tte ln  u n d  
wo anders h in g eh en " .

W ir A rbeiter sind  jedoch  anderer M einung . W aru m  sollen w ir 
unsere H e im ath  verlassen, die von R e ich thüm ern  s tro tz t, w elche 
uns blos voren thalten  w erden, tro tzdem  w ir sie se lbst erzeugen 
halfen ? Bleiben w ir vorläufig u nd  sehen, wie w ir uns von dem  u n 
erträg lichen  Sklavenjoch  befreien  können . Dass etw as geschehen  
muss, um endlich  aus dieser sch reck lichen  Lage, in  der w ir uns 
befinden, herauszukom m en, d a rü b e r sind  w ir A rbeite r uns w ohl alle 
ein ig , nu r über das W as und  W ie  gehen  unsere A nsich ten  noch 
auseinander. G ew isse L eu te , die sich  als „ F ü h re r "  aufgew orfen 
haben, schw ätzen uns vor, a u f  d ie G ese tzg eb u n g  zu vertrauen . 
„S endet E u re  V ertre te r ins P a r lam en t" , ru fen  sie uns zu, „u n d  sie 
werden den herrschenden K lassen  eine K onzession nach  der an d ern  
ab ringen , bis schliesslich alles L an d  u n d  alle A rbeitsm itte l in  den 
Besitz des S taates übergegangen sind , dessen A ufgabe es dann sein 
w ird, Jederm ann  A rbe it und B rot zu verschaffen."

Ganz abgesehen nun  davon, dass bis zu der Z eit, wo eine 
solche U m w andlung au f gesetzlichem  W ege geschaffen w ürde , T a u 
sende von uns w ahrscheinlich  im M orast des E len d s zu G runde g in g en  

vorausgesetzt, dass der g u te  W ille  der A rbeite rvertre ter vo rhanden  
ist — sehen wir, dass die H erren  V ertre te r den w irk lichen  Zw eck, 
für welchen sie ins P a rla m e n t gew ählt w urden , aus den A ugen ver
lieren und für die E rh a ltu n g  des K leinbü rgerthum s ein tre ten , dessen 
Auflösung n u r die Lösung der sozialen F rag e  besch leun igen  könnte. 
W ir  sehen, dass sie sich im  U m gang  m it den H erren  aus den 
„vornehm en S tänden" deren M anieren angew öhnen und  zu le tz t ganz

vergessen, für welchen S tand  und für w elche Sache eie e igen tlich  
in die Schranken  treten  sollten.

U nd was wäre überd ies der S taa t im  Besitz aller A rbeits
in s tru m en te  und alles L andes ? E r wäre die d enkbar sch lim m ste 
U n terd rückungsm asch ine. D ie A rbeite r hä tten  wohl B eschäftigung , 
N a h ru n g  und  K le idung , wie es ihnen  von der R eg ie ru n g  vorge
schrieben, von F re ih e it aber wäre keine  S p u r für sie v o rh a n d e n ; 
denn  wie kann  F re ih e it w alten , wenn neben den po litischen  auch  
noch die ökonom ischen V erhältn isse von e iner O b rig k eit g e reg e lt 
w erden ? A uf diese W eise w ird das In d iv id u u m  w eiter n ich ts  se in , 
als der S klave des S ta a te s ; n a tü rlich  aber n u r das In d iv id u u m , 
welches n ich t selbst an der R eg ierung  T h e il n im m t.

W ir können  uns also m it dem gesetzlichen W ege behufs H er- 
be ifü h ren  des sozialistischen  S taates n ich t einverstanden  erk lä ren , 
weil wir d ann  bis zum S ank tn im m erle in stag  zu w arten h ä tte n , noch 
mir dem  sozialistischen S taa te  selbst, weil d e rselbe n u r eine Z w angs
jacke sein w ürde.

B rüder und S ch w este rn ! W enn Ih r  das Sklavenjoch, un ter 
dem  Ih r  je tz t schm achtet, von E uch abschü tte ln  und E ure voll
s tän d ig e  F re ih e it erringen  wollt, muss es bald geschehen. I h r  
m ü s s t h a n d e l n ,  e h e  e s  z u  s p ä t  w i r d ,  h a n d e l n ,  ehe 
ein g rösser T h e il von E uch derm assen im  Elend verkom m t und  
versum pft, dass es ihm  unm öglich  w ird, zu einer befreienden T h a t 
sich zu erheben. Es is t n ic h t w ahr, dass, wie jene V olks-V erführer 
E uch  sagen , die V erhältn isse sich m it d ringender N o th wen d ig k e it 
so en tw ickeln  m üssen, d a ss m an a u f gesetzlichem  W ege ganz ge
m ächlich  in  den sozialistischen S taa t o der in die freie G esellschaft 
h ine inm arsch iren  kann . Schon h eu te  g ie b t es T au sen d e  von Ar
b e ite rn , die sich zufrieden gäben , wenn sie täg lich  eine S uppe und  
eine R a tio n  B rod bekäm en, um  ih ren  H u n g er zu stillen. U nd zu 
so etw as kann  die herrschende Klasse sich schon v e rs te h e n ; sie 
wäre v ie lle ich t gerne bereit, E uch  w ie d ie  Schw eine am  T rog  zu 
fü tte rn . J a , sie kann  noch andere M itte l anw enden , um  sich in  
ih rer H errschaft zu befestigen. Sie k ann  grosse Schläch tere ien , d. h. 
V ö lkerk riege anzette ln , um  E u ch  zu dezim iren und  den G eis t d e r 
E m p ö ru n g  zu erdrücken . Sie h ä tte  einen solchen A kt v ie lle ich t 
schon längst in  Scene gesetzt, fü rch te te  sie n ic h t den rev o lu tio n ä
ren  Geist, welchen w ir wach zu halten  suchen, indem  w ir zu E uch  
sprechen. D arum  n o c h m a ls : R afft E uch  au f zu energischem  H a n 
deln, ehe es zu  sp ä t w ird.

U m  E uch  zu befreien, m üsst Ih r  E u ch  zusam m enthun  u n d  
Besitz nehm en von allen  P ro d u k tio n sm itte ln ; d ie B ergw erker von 
ih re n  M inen, die F ab rik a rb e ite r  von ih ren  F ab rik en , die L a n d 
a rb e ite r vom  L and , a u f  w elchem  sie b esch ä ftig t sind  u. s. w. N ie
m and anders, keine R eg ie ru n g  k an n  das für E u ch  th u n , Ih r  m üsst 
es se lbst vo llb ringen  und  die A rb e it u n te r E u ch  selbst o rgan is iren .

U m  aber Alle zu solchem  gem einsam en H an d e ln  zu bew egen, 
ist es die P flich t derjen igen  von E u ch , welche m it uns schon d er
selben M einung  sind, eine u n erm ü d lich e  ag ita to risch e  T h ä tig k e it 
zu en tfa lte n ; denn leider sind  es noch  zu Viele, die bis dato  der 
A rbeiterbew egung gegenüber sich ind iffe ren t verh ie lten , oder von 
den Staats- und  R eform sozialisten am  G ängelbande führen  liessen. 
D iese führen  E u ch  bew usst oder unbew usst ins V erd erb en ; denn  
die herrschende K lasse lässt keine Reform en zu, in  denen  sie n ich t 
V ortheile fü r sich  se lbst erb lick t. U nd w enn es tro tzdem  m öglich  
wäre, du rch  Reform en den sozialistischen S taa t herbe izuführen , was 
n ich t der F a ll, so w ürdet Ih r  n u r w enig d abe i gew innen . I h r  
k ö n n te t E uch  sa tt essen, das is t Alles.

Die w irk liche F re ih e it is t n u r in  der A narch ie  zu finden, in  
einem  G esellschaftszustand  ohne H errsch e r un d  B eherrsch te , ohne 
H e rre n  und  K nechte, wo freie M enschen au f G rund  freier V ere in 
b a ru n g  sich  o rgan is iren  zu allen  B erufszw eigen, w elche dem  W ohl 
und  G lück der M enschheit d ien lich  sind . U n d  diese G esellschafts
form  kann  n u r erre ich t w erden durch  d ie  soziale R evolution, d. h ., 
wie schon g esag t, du rch  die E x p ro p ria tio n .

 N a tü rlich  w erden die M enschen  n ic h t als A narchisten  u n d  R e
volutionäre geboren, aber durch  rege A gita tion  k an n  der grossen  
M ehrzahl bald der revolu tionäre G eist e in g eh au ch t und  sie der 
anarch istischen  Idee zugänglich  gem ach t werden. N eh m e n  w ir an , 
in  D eutschland hä tten  w ir 1 P rozen t m ännliche u n d  0,5  Proz. w eib
liche zielbew usste A rbeiter und  jeder w ürde e tw a 3 M onate d azu 
gebrauchen , um einen seiner M itarbeiter fü r unsere Ideen zu g e 
w innen , dann  würden in  einem  Z eitraum  von 2  J a h re n  u nd  9 Mo-
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naten  alle m ännlichen  u n d  weib lichen  A rbeiter fü r  unsere Sache 
einstehen , wenn w ir nach einer geom etrischen P rogression  a rb e iten , 
d . h . ag itiren . N ach  d ieser Progression berechnet sich die A g ita 
tio n  fo lgenderm assen : 2 m al 2  g le ich  4  m al 1 g leich  16 m al 16 
g leich 256 u. s. w. D er noch n ich t fest ü b erzeug te  P ro le ta rie r 
g le ich t einem  F eu er, w elches auflodert, aber w ieder erstick t, sobald 
d ie A g ita tio n  vernach lässig t w ird ; schü rt m an aber fo rtw ährend  an 
dem selben, dann  w ird  es im m er m ehr an U m fang  zunehm en und  
alle Lösch versuche der S taatsm aschine werden an seiner Grösse 
sche ite rn . D arum  B rüder und  S chw estern , m ach t dieses B eispiel 
zur G rund lage E u re r  A gita tion  und w ir w erden sicher das P rob lem  
der T re ih e it  lösen.

G retchen und Helenens zeitgem ässe P lau
dereien.

(Fortsetzung.)
Gr. : M ag sein ; aber alle diese M aschinen sind n u r  a u f  grossen 

flachen K om plexen  verw endbar.
H e l.:  Gewiss! und  deshalb , so lange das P riv a te ig en th u m  existi- 

ren  w ird, w ird  der B auer tro tz  a ller F o rts c h r itte  ein elender Sklave 
se iner E rdscholle  bleiben

G r.: E s  g ieb t aber G eb irg sländer, die so ste il und  h o lp erig  
sin d , dass m an n ich t einm al das Z u g th ie r, viel w eniger E u re  M a
schinen anw enden k a n n !

H e l.:  W ä h ren d  e in ige  s ta rk e  D y n am itsp ren g u n g e n  genügen  
w ürden, um  eine  p räch tig e  H ochebene m it fru ch tb arem  Boden h e r
zuste llen , wenn d ie S te ine  m it M aschinen zerm alm t un d  m it ch em i
schen  Stoffen g ed ü n g t w erden, obw ohl d ies ganz u n n ö th ig  w äre, 
da  die E rd e  reich  g enug  is t an fruch tbaren  E benen , d ie  jedoch von 
re ichen  F au lenzern  für ih r  V ergnügen  besch lagnahm t oder m it einem  
H äuserm eer bedeck t sind , w ährend sich d e r B auer a u f  den B ergen  
zu  T ode rackert.

G r . : E s g ie b t aber noch m äch tigere  F a k to r e : U eberschw em - 
m u n g en , G ew itte r, R eife, T ro c k en h e it etc.

H e l : U eber d ie  w ir schon theilw eise, in  50  Ja h re n  vie lle ich t 
schon vollends H err w erden. E s is t z. B. bereits T h a tsach e , dass 
m a n  durch  L u fte rsch ü tte ru n g en  m it D ynam it R eg en  erzeugen  k an n . 
E s  is t w ahr, ein  V orgehen  den ersten  S ch ritten  eines K in d es  ver
g le ichbar ; dennoch haben  die B auern  von G oodland, e iner äusserst 
trockenen  G egend, m it dem  R egen-E rfinder oder -F a b rik an ten  einen 
K o n tra k t geschlossen, wonach er ihnen  für 10 C en ts p e r A cker ge
nügend  Regen für  den nächsten  Som m er liefern  w ill U eb e rh a u p t 
kö n n te  schon heu te  jedes L and  alle se ine B edürfn isse , se lbst die 
köstlich sten  F rü c h te  u n d  G ew ürze a u f  heim ischem  B oden pflanzen, 
ohne sich um  das K lim a  oder das W e tte r  zu küm m ern . So g ieb t 
es z. B . au f Je rse y , einer In se l zw ischen F ra n k re ich  und  E n g la n d , 
eine L a n d w ir ts c h a f t ,  w o  3 4  M a n n  a u f  4 H e k t a r e n  
B o d e n  u n t e r  G l a s d a c h  genügen , um  143,000 K ilo  fe in ste r 
F rü c h te  und  Gem üse —  genügend  u m  1 0 0 , 0 0 0  B e w o h n e r  z u  
e r n ä h r e n  —  A nfangs M ai zu e rn ten , ohne  d ie  zw eite E rn te  und 
viele andere A b th e ilu n g en  zu rechnen. J a  selbst K artoffeln und  
G etreide h a t m an m it grossem  V ortheil in  G lashäusern  geern te t. 
D ies  schon h e u te ; daraus m ag st Du fü r d ie  Z u k u n ft Schlussfolge 
ziehen. Der A ckerbau , eine der p e in lich s ten  B eschäftigungen  h eu te , 
w ird  ein Z eitvertre ib  fü r die zartesten  N a tu re n  sein U n fru c h tb a r
k e it und  H u n g ersn o th  werden n u r als M ärchen unsere r Zeit fort- 
ex istiren .

G r.: D as g la u b ’ ich denn doch n ic h t ;  denn schau, se lbst heu te, 
wo das E lend , d ie  K riege und  K atastrophen  M illionen M enschen  
wegraffen, verm ehren  sie sich  so, dass bald  d ie  E rd e  ü b erfü llt sein  
w ird. Du w irst w ohl sagen, dass die L ebensm itte l sich dem en t
sp rechend  verm ehren  w erd en ; ich  habe aber e inm al gelesen, dass 
sich  d ie  M enschen sechsm al rascher verm ehren, als dies bei den 
B odenerzeugnissen m öglich  is t, was den K am pf um ’s D ase in  und  
folglich R e ich thum  und  A rm u th  u n au s ro ttb a r  m a c h t!

H el.: A h G re tc h e n ! D as h a t D ir M altus angethan  m it seinem  
System  der U ebervölkeruner, m it der er als ech te r B ourgeois sich 
d ie A rm en vom  Halse schaffen w o llte ; e rs t kü rzlich  ist in  einer 
vortrefflichen k le inen  Broschüre „ D ie  In d u str ie -  u n d  B odenerzeug- 
n isse"  sta tistisch  nachgew iesen w orden, dass schon heu te , tro tz  der 
w ahnsinn igen  W irth sch aft, d ie E rd e  dreim al so viel lie fert, als zur 
re ich lich sten  E rn ä h ru n g  jedes E inzelnen n o th w en d ig  ist. J a ,  die 
G etre idespe icher der H au p th a fen  und  H an d e lss täd te  bergen solche 
V orrä the , dass selbst eine m ehrjäh rige  M issernte der ganzen W elt 
sie  n ic h t erschöpfen könnte. W as n ü tz t es aber uns, w enn 50 Mal 
m ehr da  w äre, w enn d ie Börsenjobber und  anderes S peku lan tenpack  
von den R eg ie rungen  u n te rs tü tz t, das R echt haben, ganze Berge 
aufzuspeichern  und  d ie P re ise  so hoch zu schrauben , dass der Arm e 
neben den überfü llten  M agazinen elend verkom m en m uss, w enn, 
w ie z. B. in  S t. F ranzisko , 25 ,000 Säcke E rdäp fe l ins W asser g e 
worfen w erden, w eil sich dafü r der T ran sp o rt n ich t l o h n t ,  w äh
rend  die Bauern des W estens ih re r  n ich t einm al zum  setzen haben, 
oder w enn dieselben B auern  ganze L adungen  Pfirsiche ins W asser 
w erfen, dam it sie th eu re r w erden  etc. ? U eberhaup t können w ir auch 
n u r ah n en , w ie sich k ü n ftig e  G enera tionen  ernäh ren  w erden, welche

noch u n g eah n te  A rt von L eb en sm itte ln  un d  M ethoden a u f  kom m en 
w erden. la t  es also n ic h t B lödsinn, d a s  E rn ä h ru n g s wesen der M ensch
h e it im  V orh inein  fü r alle Z u k u n ft bestim m en zu wollen. U nd  schliess
lich , wo s te h t es geschrieben , dass eich die M enschen wie die K a
n inchen  verm ehren  m üssen? N ich t um sonst haben fanatische 
P h isiologen Ja h rh u n d e rte  h in d u rch  nach  dem  m ateriellen  U rsp rung  
des L ebens geforscht. Es wäre schon heu te  m öglich , unsere N ach
kom m enschaft unserm  W illen  zu un te ro rdnen , ohne dass die Aesthetik, 
G esu n d h e it oder der sinn liche Genuss zu leiden hätten . O schau 
m ich n ic h t so sittlich  en trü s te t a n ! Gewiss, die M utterschaft und 
M u tterp flich ten  bergen beseligende G efühle in sich, die für jedes 
norm ale W eib ein B edürfn iss s in d ; aber ißt es n ic h t genug , dass 
sie ein T heil ih res Lebens ihnen  freud ig  h in o p fe rt, soll sie deshalb, 
w ie dies m eistens der F a ll, au f  alle andern  L ebensfreuden Verzicht 
le isten  u n d  als blose G ebärm aschine fo rtvegetiren , b is ih r  A lles zum 
Eckel w ird ?  I st  das etw a s ittlic h ?  N e in ;  denn s ittlich  is t nur das, 
w as dem  E inzelnen  und  der M enschheit zugleich nü tz lich  ist.

G r.: D ann is t au ch  der K a m p f  u m ’s D asein  s it tlic h ; denn ist 
es n ich t g erad e  er, der die M enschen  zw ingt, im m er N eues zu er
finden, neue B ahnen zu betre ten , um  ih r  B ro t zu erw erben  ? Is t er 
n ic h t eine N a tu rn o th wen d ig k e it, ohne welche es keinen  F o rtsch ritt 
gäbe ?

H el.: N ein , das heisst, so w e it  D u den K am p f gegen  d ie Neben
m enschen selbst m einst. Im  G e g e n th e il; w eisst D u, wie v ie l Tausende 
gen ia le r Ideen  täg lich  zu G ru n d e  gehen, w eil ih re  B esitzer gerade 
in  F o lge des K am pfes u m ’s D asein sie n ich t n u r n ich t verw erthen, 
sondern  ers t n ic h t einm al rech t keim en  lassen können , weil ihnen 
B ro t u nd  F re ih e it  feh lt?  Der K am p f u m ’s D asein, das sind die 
Scheiterhaufen , d ie  en tsetz lichen  V erfo lg u n g en , ku rz, die ganze 
sc h au rig e  N a c h t des M itte la lte rs n ach  a ll’ den F o rts c h r itte n  Roms 
u nd  G riechen lands, die u n au fh ö rlich en  R evolten u nd  K riege der 
m enschlichen  R asse s te ts  d ie  Besten rau b en d , die unzähligen  täg 
lichen  M orde, d e r  ganze S um pf von L as te r  und  V erkom m enheit, 
in  dem  w ir e rsticken . N e in  G retchen, der K am p f u m ’s D asein  
m ag in  gew issen P erio d en  un d  U m ständen  seine B erech tigung  
haben  ; ihn  aber als H au p tfa k to r  der F o rten tw ickelung  aufzustellen , ist 
ein  sch re iender Irr th u m  von D ir W irf doch ab  d ie B rillen  Deiner 
V oru rthe ile  u nd  schau Dich in  dem  W elta ll um , ob n ich t im  Gegen
th e il alles n u r  m it und durch  verein te  K raft en tstanden  is t All’ 
d ie unzäh ligen  Sternenw elten , was sind  sie anderes als d ie  vereinte 
K raft von M illia rden  von A tom en. A ll’ die riesigen  gew altigen  
Felsen , d ie den O zean beherrschen , was sind  sie anderes, als die 
vere in te  K ra ft M illiarden m ikroskop ischer T h ierchen , Salz oder Sand
m olekülen . U nd  was ist es noch z. B., was die w inzige R a sse der 
Am eisen und  B ienen a u frec h te rh a lten } w ährend R iese n g a ttu n g en  
verschw unden  s in d ; n ic h t w ahr, ih re  vere in te  K raft, die s ta rk  au s
g ep räg te  S o lidaritä t u n te r ihnen . U nd se lb st w ir M enschen, is t es 
n ic h t im  G egen theil d ie  vere in te K raft unzäh lige r G enerationen , der 
w ir u nse r h eu tig es  W issen und  K önnen v erd an k en  ; ja  selbst der 
le ider unabw endbare u n d  hoffentlich letzte b lu tige  K am pf, m it dem 
w ir uns unser L ebensg lück  w erden erkäm pfen  m üssen , k an n  nu r 
das R esu lta t der v ere in ten  K ra ft und s tren g s ten  S o lid aritä t un ter 
uns sein.

G r . : D as lässt sich alles n ich t b e s tre ite n ! Aber schau, wenn 
alle M enschen, w ie ih r  es w ollt, n ic h t n u r das N o thw end ige , son
dern  ü b e rh a u p t alles W ünschensw erthe  zur V erfügung h ä tten , würde 
ja  je d e r  F o rts c h r itt a u fh ö re n ; denn  was fü r e in  In teresse hätten  
sie dann , sich fü r eine neue Idee oder E rfindung  ab zu p lag en ?

H el.: Das In teresse  der S elb stbefried igung! D enn  es g iebt ge
rade so leidenschaftliche D enker, F o rsch er, K ü n s tle r, als es leiden
schaftliche K arten sp ie le r, T rin k e r  oder Jä g e r  g ieb t. Das beweisen 
die unzähligen  D ile tta n te n  in  allen F ächern  des m enschlichen  W ir
kens, d ie g rössten theils  m ehr le isten  als d ie professionellen Gelehr
ten  etc., denen  es n u r zu oft m ehr um das Geld oder die G unst der 
M ächtigen , als um  das W issen  zu th u n  ist, w ährend  die Ersteren 
allen anderen  L ebensfreuden en tsag e n , n u r  um  ih re r  Leidenschaft 
zu leben, sie befried igen  zu können . L ass n u r e inm al die Menschen 
frei w erden, frei von a llen  N a h ru n g sso rg e n und  E igen thum sw ahn
sinn und  D u  w irst sehen , w elche L egionen  von G enies plötzlich 
em porw uchern  werden ; denn  schon der E h rge iz , d h ., der D rang, 
sich die A chtung und das A nsehen  seiner U m gebung  zu erwerben, 
ein  G efühl, das m an in  jedem  In d iv id u u m , von dem  edelsten M en
schen bis zu dem  gem einen  V erbrecher findet, w ird  sehr oft genügen.

(F ortsetzung  folgt.)

Zur Feier des 18. März.

E s s c h e in t in  F o lg e  d e r jü n g s te n  V o rg ä n g e  in  S p a n ie n , D eu tsch 
la n d , R u ss lan d  u n d  O e s te r re ic h  g ew esen  zu se in , dass d ie  heu rige  
M ärz fe ie r h ie r  e in e  g r ö ssere  B e th e i l ig u n g  f in d , d en n  je .  Je n e  re 
v o lu t io n ä re n  A k te  der h u n g e rn d e n  P ro le ta r ie r  h a b e n  ih re n  W id er
h a ll g e fu n d e n  in  den  H e rz e n  d e r  M is s e n , sie h a ben  die  G em ü th e r 
a u fg e re g t, d en  re v o lu tio n ä re n  G e ist w ied e r w achgerufe n, wo er b is
h e r , d a n k  d e r  ru h ig e n  u n d  e in tö n ig e n  Z e it, in  S c h la f  versunken  
w ar. E s is t  d ies e in  B ew eis, dass , j e  m eh r so lche A kte P la tz  g re i
fen , w ir d esto  sch n e lle r  d e r R e v o lu tio n  zuei le n ; sie m achen  m ehr
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revo lu tionäre  P ro p ag an d a , als ohne sie du rch  die L ite ra tu r  und  
R eden w ährend einem  ganzen J a h re  gem ach t w erden kann .

D ie  grosse H a lle  von S ou th  P lace C h ap el war am  vorigen 
F re ita g  von M enschen d ich t gefü llt bis au f den le tzten  P la tz ; noch 
in  keinem  J a h re  w ar die V ersam m lung am 18. M ärz eine so grosse 
u n d  von B egeisterung  ergriffene, wie dieses J a h r .

Es w ürde  den  R aum  unseres B lattes zu sehr in  A nspruch  
nehm en, w ollten w ir von den 12 gehaltenen  R eden auch  nu r kurze  
A u sz ü g e  b rin g en  ; w ir lassen d ah e r n u r  e in  kurzes R esum e folgen.

Je n e  M änner und F ra u en  in P aris, w elche 1871 den H elden
to d  sta rben  oder an irg en d  ein E n d e  der W e lt vertrieben  w urden , 
w urden  von der B ourgeoisie geschm äht, verleum det und b esch im pft, 
w ie es noch A llen ergangen  is t, welche etw as G u tes für die M ensch
h e it zu th u n  s treb ten . Sie w urden  gem ordet vom S taa t, d ieser 
M acht, w elche m ehr V erbrechen an  der M enschheit b egangen , als 
irg en d  eine M acht der E rde. D och  das V o lk  w ird  denselben  m it 
a l l  seinen F o rm en  von U n g erec h tig k e it u n d  T y ra n n e i ausro tten .

W enn  w ir an  den  H e ld e n m u th  d e r  K om m unekäm pfer denken 
w urde gesag t, sollen w ir uns fest vornehm en, m it derselben T a p fe r
k e i t  bei der kom m enden R evolu tion  zu käm pfen . S treben  w ir  aber 
n ic h t  allein , uns den M uth  je n e r  K äm p fe r  anzueignen , sondern  
such en w ir auch au s  ih ren  begangenen  F eh le rn  zu le rnen . In  jenen  
T a g e n  ju b e l te  d a s  P ro le ta ria t den P arise r A rbeitern  zu , weil sie die 
W ie d e rh e rs te llu n g  der M onarchie v e rh in d e rte n . J e tz t  is t n ic h t m eh r 
d ie  A b sch a ffu n g  d e r M onarchie das Z iel des revo lu tionären  P ro le 
ta r ia ts ,  sondern  d ie  soz ia le  R evolu tion . T ro tzdem  in 1871 das V olk 
von P a r is  gegen die Z en tra lm ach t revo ltirte , se tzte  es eine neue 
R e g ie ru n g  ein. D as w ar ein I r r th u m . I n  d e r kom m enden  R evo
lu tio n  m u ss d as  Volk alle R eg ie rungen  h inw egfegen, von allen  
P ro d u k t io n s m it te ln  Besitz ergreifen  und die A rbe it so o rg a n is ire n , 
um  die B edürfn isse A ller befried igen  zu k ö n n en . V ielle ich t is t es 
n ic h t schade, dass die K om m une un te rleg en i s t ; denn  w enn sie g e 
s ieg t h ä tte , w äre das R e su lta t n u r  e in e  andere  T y ra n n e i gew esen, 
d ie  T y ran n ei einer A rbe ite ra ristok ra tie .

D ie  bestehenden  V erhältn isse lassen erkennen , dass die R evo
lu tio n  schnell h e ra n n a th , was besonders d ie  jü n g s te n  V o rg ä n g e  in  
Je re s , B erlin , W ien  u. s. w. bew eisen ; darum  is t es vor allen  D ingen 
nö th ig , d ie anarch istischen  Ideen so viel wie m öglich  in  den M assen 
zu verb reiten , d am it der nächste  K am p f der le tzte  sei. U nd  n u r 
d u rc h  einen  b lu tigen  K am p f kann  d ie B efre iung  der M enschheit 
vollzogen w erden. E s is t geradezu verrück t, in  d ieser B eziehung  
v on den G esetzgebern e tw as zu erw arten . W er is t dum m  genug , 
s u  g lauben , dass die G esellschaft rev o lu tio n irt w erden kann , indem  
m an  einen  P ap ierfe tzen  in  die U rne w irft ? E rs t dan n , w enn d ie 
h u n g rig en  M assen ih re  P esth ö h len  verlassen u n d  in  die P a lä s te  
d e r R eichen  e inziehen , w ird d ie soziale F ra g e  gelöst sein . U nd  
w enn  die R eg ie rungen  den Versuch m achen so llten , d ie kom m ende 
R evo lu tion  d u rch  ein grosses B lutbad, d u rch  einen europäischen  
K rieg  zu v erh in d e rn , w ird  es ih n en  n ic h t ge lingen . D ie V ölker 
w erden sich ü b er die G renzen d ie B ru d erh an d  reichen und  alle 
T y ra n n e i stü rzen . D as Volk träu m t heu te  n ich t m ehr von e iner 
freien  g lück lichen  S tad t, e inem  fre ien  g lück lichen  L an d , sondern  
es w ill die F re ih e it u nd  das G lü ck  der ganzen  M enschheit.

*  *  *
In  P aris  h a tte  die P o lize i g eg lau b t, am  18. M ärz ganz beson

dere V orsich tsm assregeln  treffen zu m üssen. Säm m tliche öffentliche 
G ebäude, B anken  und  M onum ente , k u rz , wo m an h a lt  annehm en 
konnte , dass d ie A narch isten  ein  A tte n ta t auszuführen  g ed äch ten , 
w urden m it sta rken  P o lize iab th e ilu n g en  besetzt. Soviel w ir erfah ren  
haben, is t auch  gerade n ich ts  B esonderes geschehen.

ln  B o rdeaux  sollen bei verschiedenen L eu ten , die als A n ar
ch isten  b ek a n n t w aren , in  d er N a c h t vom  17. au f  den 18. M ärz 
H aussu ch u n g en  vorgenom m en w orden sein.

*  *  *
In  B erlin  sollen grosse M enschenm assen  sich  nach  den G rä

bern  der M ärzgefallenen  begeben u n d  dieselben m it K ränzen  g e
schm ück t haben. U n te r  den vielen K rän zen  befand sich e iner m it 
der In sch rift „H och  die A n arch ie"  und  au f einem  andern  soll das 
W o rt „L u m p en p ro le ta r ia t"  zu lesen gew esen sein. A uch d o rt h a tte  
die P olizei ganz aussergew öhnliche V orsich tsm assregeln  getroffen. 
U nd  als des N ach m ittag s ein M ann  u n d  eine F ra u  verhafte t w er
d e n  so llten , die M enge aber den V ersuch m ach te , dieselben zu be
freien, zogen die P o liz isten  b lank  und  sch lugen  w ie w üthend  un ter 
das V o lk ; einem  M anne w urde d ie H irn scha le  d u rch  und  du rch  
gespalten . „W en n  irg en d  etw as b ew u n d ern sw erth  w ar" , w ird  im  
„V orw ärts" d a rü b e r geschrieben , „so w ar es die g r a n d i o s e  R uhe 
des arbeitenden  Volkes, w elches sich in  den S trassen  befand."

J a , w ir m üssen sagen, es is t w irk lich  , .g randios" , w irk lich  
„m u ste rh aft"  zuzusehen, wie d ie Polize ilüm m el Schädel spalten , 
ohne auch  n u r m it einem  Schlag zu erw idern . M an kann  wohl 
d ie M enge en tschu ld igen , w eil sie sich au f einen solchen F a ll g e 
rade n ich t vorgesehen, aber ih r B etragen  als m usterhaft zu bezeich
nen, was auch  geschehen , das g e h t doch über Alles. Diese „ M u s te r 
h a ftig k e it" is t „g ran d io s" , w ie die ganze sozialdem okratische P ro 
paganda. —  W a s c h l a p p i s m u s !

W en n  es einen G o tt gäbe, m üsste m au ihn  füsiliren .
R. R i g a u l t .

Correspondenz.
Staffordshire, 22. M ärz 1892.

D er letzte K ohlengräberstreik, an welchem beinahe eine halbe M illion 
A rbeiter theilnahm en, hat auf’s N eue einige mit der K ohlenindustrie eng 
zusam m enhängende schreiende Thatsachen ans grelle Tageslicht gefördert, 
welche wohl einer kurzen B eleuchtung würdig sind.

Die Geschichte vergangener Zeiten erzählt uns von den Erpressungen 
und Räubereien adeliger Raufbolde und W egelagerer, und der P h ilister faltet 
andächtig die H ände über seinen feisten Bauch und dankt seinem  ,,Schöpfer" , 
dass solche grauenhafte Dinge in unseren gesetzlichen Zeiten zu den U n 
möglichkeiten gehören. E ine nähere B etrachtung der Thatsachen wird jedoch 
beweisen, dass die B randschatzung und der S trassenraub heute noch in vollster 
B lüthe steht u nd vor A ller Augen ganz frech und schamlos betrieben wird. 
Doch hat man dem Dinge einen harm loser klingenden Namen gegeben und 
G esetze gemacht, welche den Raub garan tiren  und obendrein die Räuber m it 
allen möglichen gesellschaftlichen Auszeichnungen und einträglichen S taats - 
äm tern belohnen.

Doch zur Sache : D er K ohlengräber schafft die Kohlen ans Tageslicht 
für den K ostenpreis von ungefähr 2 Schillingen per T o n n e ; der G rund und 
B odenbesitzer fordert als R ente Schillinge für jede Tonne K ohlen, so an 
die Oberfläche gefördert w ird; der nächstwohnende G rundherr fordert als G e
bühr für die E rlaubniss, die K ohlen über „seinen"  Boden zu transportiren , 
einen halben Schilling per T onne; die Eisenbahn-Gesellschaften, im Interesse 
d er A ktionäre, fordern einen enormen Frach tpreis für den Transport der 
K oh len ; die G ross-H ändler an den K ohlenbörsen kaufen die K ohlen in rie
sigen Mengen auf und zwar zu Preisen weniger denn die H älfte dessen, was 
die eigentlichen K onsum enten zu zahlen haben. Die G rosshändler wiederum 
verkaufen die K ohlen an die Besitzer der grossen K ohlen-L agerstätten  und  
von h ier aus endlich geh t das B rennm aterial an die K leinhändler über, bis 
es schliesslich in die H äuser der A rbeiter und sonstiger K onsum enten ge
langt. Inzw ischen ist der Preis der K ohlen auf die kolossale Höhe von un 
gefähr 25 Schillingen getrieben worden.

E s is t T hatsache , dass z. B. in  L ondon der P re is  der K ohlen 
fü r den K leinkonsum enten  niem als geringer ist, als 1 Schilling  p er 
Z en tn er, das b e träg t also por T onne 20  Schilling . E h e  ü b e rh a u p t 
der le tzte  S tre ik  w irk lich  ausbrach , sch lugen schon die g rossen  
Z w ischen-R äuber fü n f S chillinge au f die T onne innerha lb  e in ig e r  
S tunden.

E s w urde k o n s ta tir t,  seitens eines P arlam en tsm itg liedes , w elches 
se lbst K oh lengrubenbesitzer ist, dass ein Z w ischenhändler 500 P fund  
S terling  aus e iner einzigen  Schiffsladung heraussch lug .

D iese nackten  T hatsachen  sind unserer A nsicht nach genügend , 
je d en  denkenden  u nd fühlenden M enschen m it der U eberzeugung  
zu du rch d rin g en , dass es hohe Zeit ist, solcher scham losen B lutegel- 
W irth sch a ft ein E n d e  zu m achen. W ie  und  auf welche W eise ist 
schon zu M illionen m alen seitens der A narchisten e rö rte r t worden.

Die K oh lengräber m it ih re r m äch tigen  O rganisation  halten  den 
Schlüssel zur L ösung  der sozialen F ra g e  sozusagen in den H än d en , 
doch sind  sie sich le id er ih re r K raft und M acht n ich t bew usst. Im  
anderen  F alle  w ürden  sie wohl bald a u f  hören, ih re  K raft, Geld u n d  
E n erg ie  für den G ew inn e in iger m iserablen P fennige zu vergeuden, 
sondern  einfach  die Schaufeln  und  P ickaxen  niederlegen m it der 
entsch iedenen  A bsich t, dieselben n ich t w ieder anzurühren , bis sie 
sich den vollen Besitz ih re r G ruben  erzw ungen hätten . „A lle R äder 
stehen  still, w enn dein  s ta rk er Arm es w ill" , ist sicherlich  keine 
leere P h rase , das sollte heu te  doch schon der E in fä ltig ste  eingesehen 
haben. D ie  n ö thige C ourage is t 's  jedoch , was den A rbeitern  m an 
g e l t ; das Z eugniss ih rer S tärke und Alles vor sich n iederw erfenden  
K raft t r i t t  ja  zur G enüge  bei jedem  der jü n g s ten  S treiks hervor.

A gitiren  wir unverdrossen m it unerm üd licher A usdauer T a g  
für T ag , W oche um  W oche, so w ird doch endlich  die S tu n d e  
sch lagen , wo d ie A rbeiter ein fü r alle  M al ih re  B lutegel g ro ss u n d  
k le in  zum  Teufel jag en . C. H.

Nachruf.
G enf, den 4. M ärz  1892.

A m  8. F e b ru a r d. J .  s ta rb  zu A n n e m a sse in O ber-Savoyen  der G enosse  
P a u l Schu ltze  nach einem  ku rzen  aber seh r schm erzhaften  K ran k en lag er in  
se in e m  3 9 .  L eb en sjah re . A n  seinem  G rabe trau e rn  eine F ra u  und zwei k le in e  
M ädchen . W ir  kön n en  bei dieser G elegenheit es uns n ich t versagen, u nserem  
d ah in g esch ied en en  M itk äm p fer einige W o rte  zu  w idm en.

S ch n itze  w urde als So h n  eines e rbärm lich  beso ldeten  G erich tssch re ib e rs  
im  J a h re  1852  za  C o ttb u s  in  P r e ussen geboren. A ls  P ro le ta rie rk in d  p a r  
exce llence un d  M itglied einer seh r zah lreichen  F am ilie  le rn te  er schon f rü h 
zeitig  die L eiden  de r A rm u th , sowie die G eg en sä tze  in der G ese llschaft 
ken n en . A ber tro tz  d ieser A rm u th  waren es v ielleich t doch n ur  die w enigen 
K in d e rja h re , in welchen er sich g lück lich  füh len  k o nn te  ; denn einm al a uf sich  
se lbst angew iesen, sollte er n im m er w ieder zu r R a h e  kom m en. N achdem  e r 
d as 14. L eb en sjah r z u rückgelegt, t r a t  e r bei einem  T isch ler in die L eh re , d e r 
ih n  a n s ta tt  in der W erk sta tt, m it F e ld arb e iten  beschäftigte. N achdem  er a u f  
die angedeu te te  W eise ein J a h r  laug  au sg e b eu tet worden, wurde e r  einem  a n 
deren  M eister desselben B eru fs übergeben , d e r ihn  unm ensch lich  au ssau g te , 
h un g ern  liess und  körperlich  m issh an d elte . N achdem  er sich d e rg esta lt 1½ 
J a h r  von seiner Ju g e n d  h a tte  absteh len  lassen m üssen, t ra t  er bei e inem  B uch
binder in die L ehre  un d  vollendete bei diesem  seine L eh rze it. H ie ra u f  g in g  
e r in die F rem d e  und bereiste  B öhm en, O esterre ich , S ü d d eu tsch lan d  u nd  d ie  
Schw eiz. N ach  zw eijähriger A b w esen h e it k eh rte  e r in die H e im a th  z ur ück  
u n d  arbeite te  zu n äch st in Leipzig . H ie r  war es, wo e r sich v o re rs t de r S o z ia l
dem okra tie  ansch loss und auch vo rübergehend  in  der B uchb inderei d e r  V o lk s- 
s ta a tsd ru ck erei a rb e ite te . L e tz te re  S te llu n g  öffnete ihm  ü ber die d a m a ls
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herrschenden korrum pirenden Z ustände, sowie über das Treiben der G eschäfts
sozialisten innerhalb der P arte i die Augen und erfüllte ihn mit M isstrauen 
gegen dieselbe.

Schultze war eine durchaus rechtschaffene, wahrheitsliebende und offen
herzige N atu r, die unabhängig vom grossen Haufen sich ihren eigenen Pfad 
pachte. E r  war zu intelligent und zu k ritisch veranlagt, um die hier ange
d e u te ten  M issstände n icht zu sehen und andererseits zu ehrlich, um dazu zu 
schw eigen ; deshalb, und weil ihn sein ganzes Tem peram ent und sein C harak 
te r  nach einer anderen R ichtung hinzog, entfernte er sich im m er weiter von 
der sozialdem okratischen A rbeiter-Partei. W ir sehen ihn im Ja h re  1879 im 
V erein mit E m il W erner in Berlin arbeiten : es handelte sich damals unter 
dem Sozialistengesetz um nichts Geringeres, als um die Herausgabe eines 
W ahrhaft revolutionären O rgans in der deutschen R eichshauptstadt, hergestellt 
in einer Geheimdruckerei. D urch dieses B latt, das den Titel „D er K am pf" 
führen sollte, hoffte man der damals durch die wüstesten Polizei-Orgien des 
eben verkündeten A usnahm egesetzes sehr geschwächten revolutionären Be
wegung neues Leben einzuhauchen. A llein die Sache wurde durch V errath 
vereitelt und nur durch einen Z ufall entgingen Beide der V erhaftung. Schultze 
begab sich hierauf nach Genf, wo seine Sinnesänderung zu G unsten des 
A narchism us sich definitiv vollzog. H ierauf kehrte er noch einm al zu kurzem 
A ufenthalte nach Berlin zurück und versuchte es auch, sich daselbst eine 
E xistenz  zu gründen, doch auch dies war vergebens, denn nach unsäglichen 
A nstrengungen  um die F rüch te  seiner A rb e it von einem Schurken betrogen, 
eilte er wieder nach G enf und widmete sich hier m it L eib  und Seele der re- 
v olutionären Propaganda. Im  F rüh jah r 1884 verheirathete er sich und wäre 
es ihm nun ein Leichtes gewesen, sich, durch die V erhältn isse dazu verführt, 
einem beschaulichen ruhigen Leben hinzugeben, jedoch er war nicht von dieser 
A r t  und kannte in allen den D ingen, die seine Ueberzeugung berührten, keine 
Schonung seiner Person. D ie Z e it der M assenausweisungen aus Bern, 
G enf etc. nahte heran und unser Genosse, welcher sein Schicksal ahnte, wollte 
dem  zuvorkommen und verliess daher m it seiner jungen F rau  G enf und die 
Schweiz, um sich in seiner H eim ath eine Existenz zu gründen. K aum  jedoch 
w eilte er m it seiner G attin  einige Tage bei seinen E ltern , so wurde er —  es 
w ar im Ju n i 1885 — eines A bends im K reise seiner Fam ilie verhaftet und 
brutal aus den A rm en seiner im hochschwangeren Z ustande sich befindenden 
F ra u  gerissen. E s handelte sich gegen ihn um eine A nklage wegen Hoch- 
v errath  und M ajestätsbeleidigung, welche ,,Verbrechen" er durch seine T h e il
nahm e an der anarchistischen B ewegung im A uslande verübt haben sollte. 
A llein nach 1 3 wöchentlicher U ntersuchungshaft wusste man beim besten 
W illen nichts m it ih m  anzufangen ; denn im Auslande begangene,, V erbrechen" 
s ind in D eutschland nur dann strafbar, wenn die Gesetze des A uslandes sie 
gleichfalls bestrafen. D a man aber in der Schweiz weder von H ochverrath 
noch von M ajestätsbeleidigung etwas weiss, so war guter R ath  thener. Da 
en t schloss man sich, ihn einstweilen auf freien Fuss zu setzen und unterdess 
so  überlegen, wie sich eine gesetzliche H andhabe finde, resp. wie m an das 
„ R ech t"  soweit beugen könne, ihn auf mehrere Jah re  ins Z uchthaus zu 
schicken. U nd wirklich! eines Tages erhielt er eine V orladung zum U n te r
suchungsrichter, welcher ihn zuerst brutal behandelte und nachher zu ver
stehen gab, dass seine (S chultze’s) Sache wieder sehr schlecht stehe und er 
es nur seiner (des R ichters) H um anität zu danken habe, wenn er sich auf 
freiem Fusse befinde. Dies und die endliche Photographirung seiner Person 
genügte, um unserem Genossen den Gedanken der F lucht nahe zu legen, denn 
einer aberm aligen V erhaftung wollte und konnte er sich bei seiner angegrif
fenen G esundheit schon mit R ücksicht auf seine Fam ilie nicht aussetzen und 
daher, trotzdem  er eine todtkranke F rau , welche erst wenige Tage vorher eine 
seh r schwere E ntbindung durchgem acht hatte  und ein theures K ind zurück
lassen musste, befand er sich doch schon zwei Stunden nach dieser U n te r
redung  auf der F luch t nach dem A uslande, d. h. auf der Suche nach B rot für 
seine Fam ilie! E r  durcheilte zunächst heimlich die Schweiz, aus welcher er 
mittlerweile ausgewiesen worden und begab sich nach A nnecy in Ober- 
Savoyen, um dort als Buchbinder sein B rot zu verdienen. Seine G attin , 
welche glücklicherweise genesen, folgte m it dem Kinde in vier W ochen nach. 
N ach kurzer Zeit zur E insicht gelangt, dass eine Existenz in jenem  N est eine 
U nm öglichkeit, begab er sich nach Paris, jedoch auch dort m usste er m it 
seiner Fam ilie hungern, und nachdem er durch V erm ittelung von französi
schen Genossen eine kurze Z eit aushilfshalber als L ehrer für den H andfertig 
keitsun terrich t in der Buchbinderei beim W aisenhause in Cem puis angestellt 
War, entschloss er sich endlich wieder zurück nach Genf zu gehen, um in dem 
französischen G renzorte A nnem asse noch einmal den V ersuch zu machen, 
sich  und seine Fam ilie mit der Buchbinderei zu ernähren. D as P ro jek t kam 
zu r  A usführung. A ber da er mit seiner A rbeit fast ganz allein au f das 1½ 
S tunden  entfernte G enf angewiesen war, in welches er später verkehren, aber 
n ich t wohnen durfte, so war diese E xistenz mit einer derartig körperlichen 
A ufreibung  verbunden, dass ihm der R est seiner K räfte  dahinging. Gejagt 
u nd gehetzt von allen Seiten, ununterbrochen in Gefahr, dass die letzte Scholle 
E rd e , auf welcher er für sich und seine Lieben sein kärglich Stück B rot ver
diente, ihm auch noch genommen werde, w ar er sehr unglücklich. D ieser 
Z u stan d  erzeugte eine V erbitterung und nervöse R eizbarkeit in ihm, die ihn 

z uweilen selbst ungerecht gegen seine Umgebung werden liess.
Schultze war im persönlichen V erkehr m it Jederm ann ein ausgezeich

n e te r A gitato r der sozialistischen Ideen. E r  benützte jede sich ihm darbie- 
tende G elegenheit, sei es auf einem Spaziergange, bei einer B ergpartie oder 
bei der A bw ickelung von G eschäftssachen für den A narchism us Propaganda 
z u  machen ; für ihn war es gleich, wen er vor sich hatte : Bauer, Fabrikarbeiter, 
H andw erker, Bourgeois oder A ristokrat, alle waren sie unterschiedslos für 
ih n A gitationsobjekte, denen er das Evangelium der Befreiung der M ensch
h e it predigte. Bei solchen Gelegenheiten verstand er es m eisterhaft, seine 
Id een  zu entwickeln und die heutige Gesellschaft in ihrer Verworfenheit und 
m oralischen Fäulniss darzustellen. E r  besass n icht die unter U m ständen 
gebotene V orsicht, gewissen Leuten gegenüber mit seinen Ideen zurückzu- 
h a lten , sondern m it einer rührenden, fast kindlichen N aivität, vom Feuer- 
E ife r  für seine Sache hingerissen, legte er seine G rundsätze m it der grössten 
O ffenherzigkeit dar. Sein freimüthiges W esen war oft überraschend und 
g l ich seine Seele gewissermassen einem Spiegel, welcher sein ganzes D enken

und Empfinden zurückstrahlte. U nter einer rücksichtslosen und schroffen 
A ussenseite ve rb arg er dennoch weiche und zarte Em pfindungen, die er aber 
sehr zu beherrschen verstand. W ir sahen in ihm einen M enschen mit stark 
ausgeprägter Individualität, der in Liebe und A ufopferung für seine Ueber- 
zeugungen das Höchste zu leisten befähigt gewesen wäre, dessen K räfte aber 
leider den ungünstigen V erhältnissen n icht gewachsen waren, in welche seine 
Verfolger ihn gestürzt hatten  und dem dadurch ein allzufrüher Tod bereitet 
wurde.

Die Berliner R evolte vor Gericht.
Am  vorigen S am stag w urden  21 der w ährend  den Strassen-  

k raw allen  in B erlin  V erhafte ten  a b g e u rth e ilt. Die denselben zu- 
e rthe ilten  S trafen  variiren  von 2  M onaten b is zu 3 Ja h re n  und 2 
M ona ten  G efängniss W egen dem  R ufe ,,H o ch  die A n a rc h ie !"  er
h ie lt der 2 0 jä h rig e  A rbeiter D öring  1 J a h r  z u d ik tir t  und wegen 
dem R u f „ H a u t  i h n ! "  als w ährend des V orbeire itens des K aisen  
d ie M enge zu rü ck g ed rän g t w urde , e rh ie lt ein  A rbeite r 6 und ein 
anderer 9  M onate. Der S taa tsan w a lt h a tte  d u rch g ä n g ig  viel höhere 
S trafen  b ean trag t. Die V erth e id ig er fü h rte n  dem gegenüber aus, 
dass die S trafen  viel zu hoch seien, nam en tlich  gegenüber den noch 
u n te r  18 J a h re n  stehenden  A ngek lag ten . E s handele sich h ier 
du rchw eg  n ic h t um die viel e rw äh n ten  „B a llo n m ü tzen " , um  pro 
fession irte  R adaubrüder, sondern  um  sonst ru h ig e , arbeitsam e Leute, 
w elche the ils  aus der den B erliner Ju n g e n  angeborenen gewissen 
S chnoddrigkeit in das M enschengew ühl m it h in e ingera then  waren 
u nd  n u n  m itgeschrieen  und  g e to b t haben , ohne sich  der Tragw eite 
ih res H andelns rech t bew usst zu sein und  ohne einen  verbrecherischen 
W illen  zu haben . —  W as sa g t h ie rzu  d er „V o rw ärts"  ?

Leise Anfrage.
H a b e n  die K ö l n e r  S ozialdem okraten  denn  ganz übersehen, 

dass der der sozialdem okratischen  F ü h re rsc h a ft w ürd ige V ertrauens- 
m ann H u g o  W oldersky  bei se iner letzten  A brechnung  einen  Posten 
von 20 M ark  als A usgaben für K rim ina lbeam ten  zu r Recherschirung 
der h iesigen  A narch isten  verm erk t h a tte?

M e h r e r e  K ö l n e r  A r b e i t e r .

Das Naturgesetz.

Trotzdem  der W in te r spät noch harrt, 
D ie Bäche rings zu E is erstarrt,
Z u  wehren das G rünen und B lü h en ; 
D ie Sprossen treiben doch hervor, 
D ie L erchen fliegen doch empor 
U nd  trillern im M orgenrothglühen.

Literarisches.
„ L i c h t s t r a h l e n " , B lätter für volksverständliche W issenschaft. 

F reigeistige W ochenschrift. U n terhaltungsb latt und literarischer W egweiser 
für das V olk. Soeben erschien H eft 13, P reis 25 Pfg. Z u  beziehen durob 
die V erlagsbuchhandlung von 0 . H arnisch, Berlin W ., Y orkstrasse 43, sowie  
durch alle B uchhandlungen und K olporteure.

Briefkasten.
F . in H am . B uch und Z eitung erh. —  O. R. in B. Bücher erhalten. — 

O. in B. E s  ist kein zweites Opfer gefallen. — -s., Paris . Endlich durch 
Nachfragen is t das M anuskript in unsere H ände gelangt.

A u f W unsch  quittiren w ir: S., Roum änien 10 F r. (7s. 11d.) für „A ut." 
und „A n arch is t" . —  V. 4 s. —  A . W . in D rocourt 5  F r. (3s. l l d . )  — H. 
L . in H . 1 M . 80. — Paesler 10s.

Athenä um Hall,
72, T o t t e n h a m  C o u r t  R o a d ,  W .

M ontag den 28. M ä rz : K onzert und Ball zu G unsten der internationalen 
Schule. A nfang 9 U hr. T ickets 1 Schilling.

Club , ,Autonomie" ,
6 , W in d m ill S treet, T o ttenham  C o u rt R o ad , W .

Sam stag den 2 6 . M ärz : Fortsetzung der Diskussion über P rin z ip ien  und 
T a k tik  der rev o lu tio n ären  anarchistischen Sozialisten.

P rin ted  and published by R . G u n d e r s e n . 98, W ardour S treet, Soho Square.
London, W.

Trotz lern die höchste Tyrannei 
M itsam m t der frechen K lerisei 
Die F reiheit will hem m ’n und binden; 
Die A narchie erhebt sich doch 
U nd schüttelt ab das Sklavenjoch, 
Dass F reiheit und Gleichheit sich

finden.
N ach dem N aturgesetze muss 
Die Anarchie den F rie denskuss 
A uf die ganze Gesellschaft drücken ! 
D ann erst wird unser k urzes Sein 
L ich tbringend  wie der Sonnenschein 
Die einige M enschheit beglücken.

C. P e i n l i c h .


